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fassen sie Stand, legen das Sell um feste FrlsvorsprUnge
und raten, was tun. Zermatten betastet Griff um Griff
und flucht, weil das Zeug ohne Widerstand unter seinen
Händen ausbricht. Sie müssen mit ihrem Licht gesehen
worden sein, denn jetzt dringt ein Ruf zu ihnen herab:

„Hierher, hierher!" Und kürz darauf nochmals: „Hierher,

hierher!"
„Hallo - wlr kommen!" antwortet der Hüttenwart.
Sle klimmen fast außer Atem ln der Rlchtung der

Schreie, und fortwährend geht unterdessen über die
Wand das Frage- und Antwortspiel: „Hallo - wo selb

Ihr?"
„Hier, hier, ganz in der Nähe!"
Zermatten ist um die ganze Länge des Seils voraus

und muntert Badertscher lmmer dringender auf, die
kleine Strecke doch noch so rasch wie möglich zu folgen.
Endlich bleibt das Seil an den Zacken schlaff llegen,
und Badertscher holt mit letzten Kräften und äußerster
Spannung auf.

„Da llegen sle", sagt Zermatten. „Einer ist verletzt."
Und wie er ihm mit der Laterne ins zerschürfte Antlltz
leuchtet, fährt Badertscher wle von elner Faust getroffen
zurück. Ist das nicht Karl Vonhuben, Badertschers
Todfeind aus der Jugendzeit? Kein Zweifel, er ist es!
Welch seltsames Zusammentreffen auf dieser
weltverlorenen Felskanzel, nachdem man sich einer Nichtigkeit

wegen jahrzehntelang haßvoll gemleden hat! Das
Nesthorn treibt einen sonderbaren Spaß mit mir, einen
Spaß, der scharf nach Rache riecht, denkt Badertscher.

Vonhubens Kamerad berichtet, was geschehen ist: Im
raschen Abstieg vom Nordgrat gelangten fle zu elner
haushohen und nahezu senkrechten Platte. Vonhuben,
der vorausging, wurde durch sein Eigengewi^t im
untersten Drittel aus der Wand gedrückt, er geriet ins
Rutschen, scblug mit dem Kopf auf dem Felsgesims auf
und blieb blutend liegen. Bier Stunden sind seit dem
Unfall verstrichen, vier Stunden, die die Ewigkeit
bedeuten.

Zermatten untersucht die Wunde, wäscht sie aus und
verbindet fle. Mit vereinten Kräften heben fle den
Verletzten in Sitzlage, befrelen ihn von Seil und
Rucksack, hüllen ihn, da es kalt zu werden beginnt, in
die mitgebrachten Decken und geben ihm zu trinken.
Da öffnet er die verschwollenen Zlugen und zuckt
zusammen. Gleichsam durch Schleier und wie aus weiter
Ferne hat er Badertscher erkannt. Er murmelt etwas,
das von keinem verstanden wird, und dreht den Kopf
zur Seite.

„Wir wollen dir helfen, Karl. Hörst du?" redete ihm
Badertscher zu.

Unter den Anordnungen des Hüttenwarts trugen die
drei den vom Blutverlust geschwächten Bonhuben über
die bröckelnde Felsrlppe zum Firn hinunter. Das
schwierigste StUck war die Uberquerung des Berg-
schrundes, doch als fle unter Keuchen und Ächzen endlich
flacheres Gelände erreichten, ging die Bergung müheloser

vonstatten. Mit verzögernden Halten, während
welchen sle den Geretteten auf die Wolldecken betteten,
schleppten sie sich mit ihrer Last durch das Spaltengewirr

des Gletschers. Um Mitternacht hatte sich Bon-
hubcn soweit erholt, daß er auf eigenen Füßen zu gehen

oerlangte, Sie waren ihm zu Willen und stützten ihn
im Schreiten an beiden Schultern. Morgens zwel Uhr
betraten sie die Hütte, wo Frau Badertscher noch wachte.
Ihre kundigeren Hände wuschen nochmals Bonhubens
Wunde und verbanden sle besser. Dann halfen sle lhm
auf die Pritsche und ließen ihn schlafen, solange er
mochte.

Als er gegen Mittag erwachte, befand sich das
Ehepaar Badertscher bereits auf der Rückkehr ins Tal. Auf
den Abend traf ärztliche Hllfe eln, und am Tag daraus
erfolgte dle Uberführung Bonhubens in dle Heimat.

Die nächtliche Begegnung auf der Felskanzel am
Nesthorn hatte ein kleines Nachspiel, Einen Monat
später nämllch läutete es an der Haustüre Badertschers,
und als Frau Margrit nachsehen ging, stand draußen
mit dem Hut in der Hand, Ingenieur Karl Vonhuben.
Sle schritt ihm voran zur Arbeltsstube ihres Mannes.
Die anfängliche Verlegenheit zwischen den einstigen
Feinden wurde langsam aufgelockert und weggeschmolzen
durch eine Flasche Seewein. Sie glitten in ein immer
angeregteres Plaudern und Erzählen hlnein, und nach
dem Knallen der zweiten Flasche wagte Bonhuben den
kühnen Vorstoß:

„Es ist doch sonderbar, daß ausgerechnet d u mich
hast vom Berg herunter holen müssen. Findest du nicht
auch?"

„Sonderbar? Ich finde es im Gegenteil sehr natllr-
Ilch", korrigierte ihn Badertscher. „Wer hätte es denn
sonst tun sollen? Sag."

„Ja eben! Jene andern, von denen lch glaubte, sie

könnten mehr als du und seien meine Freunde. Aber
es ist gut, daß du es gewesen bist."

Badertscher antwortete nicht mehr darauf, denn jedes
weitere Wort wäre Uberfluß und fehl am Platze
gewesen. Im frohen, hellen Wissen, daß der letzte
unangenehme Flecken aus seinem Leben ausgewischt war, hob
er das Glas und hielt es Vonhuben entgegen.
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